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Der Geruchssinn des Hundes und die Anatomie der Hundenase


Rundgang durch die Schnüffelnase
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Eine kurz gemähte Wiese eignet sicher sehr gut für Fährten.





Um den Hund mit Nasenarbeit sollte auszulasten, man auch ein wenig von der Anatomie der Hundenase verstehen.


Nasenvorhof, Nasenhöhle, Nasenmuscheln


Direkt hinter den beiden Nasenöffnungen liegt der Nasenvorhof. Dieser ist mit pigmentierter Riechschleimhaut bedeckt. Die Nasenhöhle schließt sich an und ist mit Atmungsschleimhaut bedeckt. Dort befindet sich auch die Nasenmuschel. Der Nasenspiegel muss ständig feucht gehalten werden. Durch Drüsensekret und Tränenflüssigkeit wird das gewährleistet. Die dafür zuständige Nasendrüse ist seitlich in einer Vertiefung des Oberkieferknochens angelegt. Die Nasendrüse und der Tränennasengang münden in den Nasenvorhof.




Riechgang, Sinusgang, Atmungsgang


Das mit Riechschleimhaut ausgekleidete Siebbeinlabyrinth befindet sich am Nasengrund. Der Riechgang (zwischen rückenwärts zeigender Nasenmuschel und Nasenbein zum Riechorgan liegend), der Sinusgang (zwischen rückenwärts- und bauchwärtsweisender Nasenmuschel); spaltet sich in der mittleren Nasenmuschel, Atmungsgang (zwischen bauchwärts zeigender Nasenmuschel und Gaumen, hinabreichend bis zum Nasengrund) schließen sich an. Der Atmungsgang setzt sich fort bis in den Schlund. Riech-, Sinus- und Atmungsgang münden in einen gemeinsamen Nasengang. Dieser dehnt sich an der Nasenscheidewand und entlang der gesamten Nasenhöhle aus.


Das Riechfeld


Riechfeld nennt man den mit Riechschleimhaut ausgekleideten Nasengrund. Es ist nicht deutlich zur benachbarten Atmungsschleimhaut abgegrenzt.


Die Riechzellen


Die Riechzellen haben wie alle Zellen nur eine begrenzte Lebensdauer. Sie müssen ständig nachgebildet werden. Riechzellen sind Nervenzellen.




Das Nasenbodenorgan


Das Nasenbodenorgan ist mit gelb-brauner Riechschleimhaut überzogen. Es besteht eine direkte Verbindung zwischen Nasenbodenorgan und Maulhöhlendach in Form einer schmalen, knorpelgeschützten und innen mit Riechepitel ausgekleideten Röhre. Der Hund besitzt auf diese Weise ein zusätzliches Riechorgan in der Maulhöhle. Der Hund verfügt auf diese Weise über ein ausgezeichnetes Witterungsvermögen und eine sehr gute Umweltorientierung über die Aufnahme von Duftstoffen. Das Nasenbodenorgan reicht bis zum zweiten prämolaren Backenzahn (vorderer Backenzahn). Diesem Abschnitt zuzuordnen sind u.a. die Erkennung von Pheromonen und Nahrungsgerüchen. Das Nasenbodenorgan dient als Reizempfänger für nichtflüchtige Duftstoffe, die nicht bis in das Riechfeld im Nasengrund vordringen können. Die Neuronen der Riechzellen bilden die Riechnerven. Die Riechnerven stammen hauptsächlich vom Riechorgan des Nasengrunds. Durch die Siebbeinplatte treten sie in den Riechkolben des Endhirns ein, welches sich wiederum aus Riech- und Großhirn bildet.


Die Duftverarbeitung im Gehirn


Zwischen End- und Zwischenhirn sowie innen im Endhirn zwischen Groß- und Riechhirn findet sich das limbische System (Limbus – lat. für Rand). Es handelt sich dabei um eine undeutlich abgegrenzte Randzone mit diversen Hirnrindenarealen. Zwischen den verschiedenen Hirnarealen herrscht stetiger Informationsaustausch. Wahrscheinlich werden Gefühle, Triebe und Stimmungen und damit auch das Verhalten vom limbischen System gesteuert (emotionales Gedächtnis). Hunde lernen durch Verknüpfungen. Verknüpft der Hund sein Training positiv, beispielsweise indem er auf der Fährte mehrere begehrte Futterbrocken findet, wird er motiviert, beim Training weiter gut mitzuarbeiten. Er prägt sich die Lernvorgänge fester ein. Mit positiven Verknüpfungen gekennzeichnete Erfahrungen prägen sich dem Hund meistens sehr gut ein und werden kaum vergessen. Werden Gerüche positiv verknüpft, motivieren sie den Hund zum Arbeiten und Lernen. Dabei wird auch die Mensch-Hund-Beziehung gefestigt. Artgerecht aufgebaute Nasenarbeit festigt die Mensch-Hund-Beziehung also ebenfalls.


Leistungsstarke Schnüffelnase


Der Hund als Makrosmatiker besitzt eine außerordentlich gut ausgeprägte Nase. Beim mittelgroßen Hund ist die Riechschleimhaut etwa 15 mal größer als beim Menschen. Der Hund verfügt über mehr als 200 Millionen Riechzellen, während es beim Menschen etwa 5 Millionen sind. Hunde können Düfte noch in niedrigster Konzentration wahrnehmen. Der Einsatz seiner Nase, sein hervorragender Geruchssinn ist dem Hund angeboren. Niemand kann und muss dem Hund das „Riechen und Suchen“ beibringen. Man kann es aber durch entsprechendes Training in die gewünschten Bahnen lenken. Bei der Nasenarbeit – ob nun einfache Schnüffelspiele oder „richtige“ Nasenarbeit – wird die natürliche Veranlagung des Hundes gefördert und in gewünschte Bahnen gelenkt (kanalisiert). Dabei wird das natürliche Suchverhalten des Hundes genutzt und entsprechend gelenkt. Durch immerwährendes Training, viele Wiederholungen und artgerechte Belohnung (positive Verstärkung – Leckerli, Spiel, Zerrspiel, Apportieren…..) hat der Hund schnell verstanden, was von ihm verlangt wird. Bestrafungen bei Fehlern oder Verweigerungen sind völlig fehl am Platze und verunsichern den Hund nur. Besser, man baut das Training entsprechend neu und positiv auf, falls es einmal nicht wie gewünscht laufen sollte. Bestrafungen verängstigen den Hund, führen zu noch mehr Fehlverhalten und die Mensch-Hund-Beziehung leidet darunter. Das Training wird in kleinen Schritten aufgebaut und dann gesteigert. Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen, und auch der beste Mantrailer hat irgendwann einmal mit kleinen Suchspielen angefangen. Der Hund soll das langsame, gleichmäßige Suchen lernen. Nasenarbeit lastet – richtig aufgebaut – extrem aus.




Einstieg in die Schnüffelarbeit


Lernverhalten des Hundes
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Belohnung nach der Suche: ein roher Rindermarkknochen.





Hunde lernen auf verschiedene Art, im Wesentlichen durch Verknüpfungen. Einige Hunde, wie die Hütehunde, orientieren sich mehr mit den Augen. Sie sind auf alle ihre Sinne angewiesen, auch auf die Augen, denn sie müssen immer wissen, wo die Schafe sind. Andere wie z.B. Terrier lernen häufig über Versuch und Irrtum. Funktioniert das eine nicht, dann vielleicht das andere. Es gibt Hunde, die wenig Geduld beim Training zeigen. Man muss für sie alles in sehr kleine Schritte zerlegen, und es muss sich immer schnell ein Lernerfolg einstellen. Zu viel Stress sollte man vermeiden, denn dieser kann das Lernverhalten und die Leistung des Hundes negativ beeinflussen. Der Hund soll Freude am Training haben, sonst hat es keinen Sinn. Starkes Hecheln kann auf Übermüdung oder Überforderung hindeuten, dauerndes Schnauzenlecken (Licking Intension) spricht ebenfalls für eine Überforderung oder der Hund versucht zu beschwichtigen. Hat man den Eindruck, dass der Hund überfordert ist, sollte man die Anforderungen an den Hund (zumindest vorerst) etwas zurückschrauben. Negativer Stress kann die Suchleistung des Hundes schmälern und sollte vermieden werden. Hunde lernen auf die Situation bezogen und durch Verknüpfungen. Einige Dinge haben sie nach zwei, drei Versuchen verstanden, anderes dauert länger. Für bestimmte Hunde sind dauernde und zu viele Wiederholungen auch schlicht zu langweilig, da sie alles schon vorher durchschaut haben. Solche Hunde machen dann beim Training möglicherweise nicht mehr mit, weil es ihnen zu langweilig ist. Sprich: sie haben das Spiel in der ersten Sekunde durchschaut! Man sollte rechtzeitig (innerhalb von zwei Sekunden) alles positiv bestätigen, was der Hund richtig macht bzw was akzeptabel erscheint, unerwünschtes Verhalten wird ignoriert und das Training entsprechend neu und positiv aufgebaut. Wird der Hund zu spät gelobt, kann er das Lob nicht mehr richtig verknüpfen, inzwischen ist viel zu viel anderes passiert. Man kann mit fröhlicher Stimme ein Lobwort geben, wie „Guter Hund!“, „Braver Hund!“ o.ä. Dazu bekommt der Hund ein besonderes Leckerli oder ein begehrtes Spielzeug. Training mit dem Clicker ist ebenfalls möglich. Der Hund muss den Clicker (erhältlich im Internet, manchmal auch über Hundetrainer zu bekommen, wird teilweise zusammen mit Trainingsbüchern im Buchhandel angeboten) positiv verknüpfen. Es gibt dazu ganze Bücher. Im Wesentlichen muss sich der Hund an das recht laute Klickgeräusch gewöhnen und es positiv verknüpfen. Am besten setzt man sich samt Hund mit Leckerli und Clicker bewaffnet in eine ruhige Ecke. Dann lässt man 10-15 mal hintereinander das Clickgeräusch ertönen und gibt dem Hund sofort nach jedem Click ein besonderes Leckerli. Am nächsten Tag wiederholt man das Training. Der Hund wird das bald verstanden haben. Nach und nach schleicht man die Leckerli aus. Das heißt, es gibt erst nach jedem Click ein Leckerli, dann nach jedem zweiten, dritten, vierten…. Click, und schließlich nur noch nach jedem zwanzigsten. Der Hund hält so eine Erwartung aufrecht. Er weiß ja nie, wann es ein Leckerli gibt. Am nächsten Tag trainiert man wieder mit dem Clicker, solange bis es der Hund verinnerlicht hat. Dann werden die Leckerli nach und nach abgebaut. Hin und wieder sollte er aber tatsächlich ein schönes Leckerchen bekommen, denn durch Nicht-Beachten kann man Verhalten auch auslöschen. Der Clicker hat den Vorteil, dass er immer gleich klingt, egal wie man gelaunt ist. Stimmungsschwankungen verändern das Lobwort, und möglicherweise versteht der Hund es einmal nicht richtig und ist verunsichert. Leckerli müssen sich für den Hund lohnen. Warum soll er sich für geschmackloses Trockenfutter anstrengen? Man kann Käsewürfelchen, Trockenfleisch, Pansen usw verwenden (ggfs. bei der regulären Fütterung berücksichtigen). Aber auch mit Gegenständen und Spielzeug kann man Nasenarbeit aufbauen und den Hund motivieren. Hunde probieren aus, was sich lohnt oder für sie angenehme Folgen hat. Was sich nicht lohnt, wird nicht mehr ausgeführt. Hat der Hund einmal keine Lust, ist er nicht bei der Sache oder überfordert, sollte man das Training für diesen Tag unter- oder abbrechen.
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